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R. Gottschalk

Eine karolingische Flügellanze aus dem Südschwarzwald

Zum Alltag der Museumsarbeit gehört auch die Beratung von Besuchern, die 

Fundstücke aller Art zur Bestimmung vorlegen. Anfang Februar des Jahres 2000 

brachte ein Besucher eine eiserne Lanzenspitze ins Museum für Ur- und Frühge

schichte Freiburg, die zum Typ der karolingischen Flügellanzen gehört. Die Lan

zenspitze ist 59,5 cm lang und wiegt im unrestaurierten Zustand 960 Gramm. 

Das weidenblattförmige Blatt hat einen rhombischen Querschnitt und ist maxi

mal 3,5 cm breit, die zehnseitige Tülle ist im Verhältnis zur Gesamtlänge relativ 

kurz. Die „Flügel” sind nur als kurze Stummel ausgebildet, in diesem Bereich ist 

die Lanze 5,6 cm breit. Unterhalb der Flügel setzt sich die Tülle fort, an einer
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Seite sind noch Teile eines Befestigungsnagels erhalten. Reste eines Holzschaftes 

sind im jetzigen Zustand nicht erkennbar. Auch Damaszierungen oder andere Ver

zierungen konnten nicht festgestellt werden.

Das Finder konnte sich an die Fundumstände teilweise nur ungenau erinnern. Da

nach hat er das Stück etwa zwischen 1980 und 1990 zufällig aufgelesen. Damals 

war er im Auftrag des Schwarzwaldvereins mit Erdarbeiten zur Anlage eines Weges 

im Schwarzwald beschäftigt, der Fundort soll ca. 30 — 40 km von Freiburg ent

fernt in Richtung Titisee-Neustadt liegen. Gut konnte er sich daran erinnern, dass 

die Lanze in einem Bachbett lag.

Vergleichsfunde von Flügellanzen aus dem Karolingerreich stammen oft aus Flüs

sen, Grabbeigaben sind hier in dieser Zeit nicht mehr üblich. Ein ähnliches, aber 

kürzeres und anders proportioniertes Stück beispielsweise wurde in einer Kies

grube bei Auenheim, Stadt Kehl am Rhein gefunden. Nach H. Steuer (1993) steht 

dieses mit seiner sechskantigen Tülle noch in merowingerzeitlicher Tradition. Die 

hier vorliegende Lanze ist chronologisch aber nicht leicht an das Auenheimer Stück 

anzuschliessen, mit ihrem langen Blatt und der kurzen Tülle ist sie eher Exem

plaren des 9. bis 10. Jahrhunderts vergleichbar.

Die genaue Funktion der Flügellanzen ist noch umstritten. So besteht zwar eine 

formale Ähnlichkeit zu den Saufedern späterer Zeit, eine jagdliche Nutzung zur 

Karolingerzeit ist bislang jedoch nicht konkret nachweisbar.

Ein militärischer Gebrauch der Flügellanzen ist aus der Buchmalerei bekannt. 

Dort sind sowohl Fusskämpfer wie auch Reiter damit ausgerüstet. Es wurde ver

mutet, dass besonders beim Einsatz in der Reiterei die Flügel eine Funktion ge

habt haben könnten. Als Aufhalter sollten sie das zu tiefe Eindringen der Lanze in 

den Körper des Gegners verhindern, damit der Angreifer seine Waffe zum weite

ren Gebrauch schnell wieder herausziehen konnte. Beim hier vorliegenden Stück 

scheinen die nach vorn abgeschrägten Flügelstummel allerdings kaum als Aufhal

ter geeignet zu sein.

Die teilweise repräsentativ verzierten Flügellanzen mögen in einigen Fällen auch 

Wimpel oder Banner getragen haben.

H. Steuer zieht eine Deutung von Lanzenblatt und Flügeln als Kreuzdarstellung 

in Erwägung. Die Lanze wäre damit auch ein christliches Symbol, das in der 

Schlacht mitgeführt wurde. Während dieser optische Eindruck bei den ausladen

den seitlichen Fortsätzen vieler Exemplare gut nachvollziehbar ist, vermitteln die 

schmalen Stummelflügel hier kaum den Eindruck eines Kreuzes.

Auch die Auswertung der Fundsituation ist für das vorliegende Stück problema

tisch. Für die aus Flussfunden stammenden Flügellanzen wurde diskutiert, ob es 

sich um Opferfunde handelt, die nach dem Versenken nicht mehr geborgen wer

den sollten und konnten. Auf den ersten Blick scheint die aus der Erinnerung des 

Finders rekonstruierte Fundlage in einem Bachbett anderen Gewässerfunden ver

gleichbar zu sein. Die Lanze, die mit Schaft vermutlich ca. 3 m lang war, dürfte 

allerdings aus einem Schwarzwaldbach leichter wieder herauszuholen gewesen sein
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Abb. 1:

Karolingische Lanzenspitze 

aus dem Süd-Schwarzwald. 
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als etwa aus dem Rhein. Eine Deponierung als Opfer scheint daher genausowenig 

zwingend wie etwa die Annahme eines „Verlierfundes”, der im Zuge von Kämp

fen abhanden gekommen ist.

Die hier vorgelegte Flügellanze kann keine gesicherten neuen Erkenntnisse zur 

Diskussion der Fundgattung beitragen. Als Vertreter einer nicht besonders häufi

gen Sachgruppe und als Hinweis karolingischer Aktivität im Schwarzwald scheint 

sie dennoch erwähnenswert.
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Funde bislang unbekannter hochmittelalterlicher rollstem

pelverzierter Keramik aus der Wüstung Muffenheim, 

Gemarkungen Ottersdorf und Plittersdorf, Stadt Rastatt.

Im Zusammenhang mit einem Pipelinebau führte das Referat für Archäologie des 

Mittelalters an der Außenstelle Karlsruhe des Landesdenkmalamtes im Herbst 

2001 und im Frühjahr 2002 Grabungen im Bereich der Wüstung Muffenheim 

durch. Die rheinnah gelegene Siedlung, eines der fünf sog. Rieddörfer, existierte 

von der Merowingerzeit bis ins ausgehende 15. Jh. Die hier vorgestellten Scher

ben sind besonders auffällige Einzelstücke innerhalb eines äußerst umfangreichen 

Fundgutes. Dieses besteht nicht nur aus den bei der Grabung und bei einer Mei

nen, bereits 1976 unternommenen Probeuntersuchung gewonnenen Funden, son

dern auch aus einem mehrere Tausend Fragmente starken Lesematerial, welches 

der Ottersdorfer Heimatforscher F. Ruf im Laufe vieler Jahre zusammentragen 

konnte. Aus der Verfüllung eines in der Kampagne des Jahres 2001 entdeckten 

Brunnens stammen Scherben einer (?) Doppelhenkelkanne aus feinem grauem 

Ton, die mit einem Rollstempel aus liegenden, ineinandergreifenden „S”-förmigen 

Elementen verziert sind (Abb. 1-2). Aufgrund von Form und reduzierendem 

Brand besteht kein Zweifel an ihrer Zugehörigkeit zur Älteren, grauen Drehschei

benware des 11./12. Jhs. Die Art des Dekors freilich ist Verf. bei dieser insgesamt 

eher selten ornamentierten Warenart bislang weder an Originalmaterialien noch 

an Stücken aus der Literatur begegnet. Während man bei der Älteren, grauen
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